
UrCc den dauernden Umgang mıiıt Kranken und untier
ihnen wıeder die besondere uwendun chwerkran-
ken oder Patiıenten Krisensiıtuationen verschiebt sıch
die pL verandert sıch das Lebensgefuü

7u 2 Ich suche (mıt meınen Kollegen) ach einem sıtuationsge-
rechten Pastoralkonzept.
Ich erlebe das Seelsorgeteam als Entlastung un: Schutz,
aber auch als Herausforderung un Konfrontation.
Ich nutze die Supervısıon (dreiwochentliche Team-Su-
perv1sl1on) ZUI Kläarung und Aufarbeıtun VO  ; Spannun-
pgen und Enttauschungen.
Das Famıilienleben un! das bewußte ıtlieDen ın meılner
Pfarrgemeinde ist Ausgleıch und Kraftquelle
Ich habe nicht VOT, bıs meılner Pensionlierung aupt-
amtlıch ın der Krankenhausseelsorge bleiben L1L1eber
zehn TEe intens1ıv als eın en lJang mit Schutzmecha-
nısmen.

Zu 3 Der Seelsorger ist eingebettet 1n eın funktion.ıerendes
therapeutisches eam
eın Beitrag ZU. Gesamtauftrag des Krankenhauses
wIird VO. Arzten, flegepersonen, Patıiıenten und Angeho-
rıgen einigermaßen verstanden
Mehr Eigeninitliatıve un Muündigkeıt der Patıienten.
Dıie Gewinnung von weıteren qualıifizıerten (haupt-,
ben-, ehrenamtlıchen) Mitarbeitern.

Michael cheuermann
‚„‚Bemuht euch das Wohl der Stadt‘‘ ordert S Jere-
m1a VO.  - den Verbannten ın Das Wort gilt auch den
Seelsorgern stadtischer Ballungszentren unNnseTel Tage
Eınem, dem hein-Main-Gebiet, gehore ich d. eES$S ist
meın Erfahrungshintergrund
Vıelen Anforderungen sehen siıch all dıie gegenuDber, dıe
1er seelsorgerlic arbeıten S1e treffen mehr un mehr
aufKınder, die Verwahrlosungstendenzen aufwelsen. S1e
en wenn überhaupt Jugendliche VOT sıch, die auch
mıt 20 un mehr Jahren och nıcht ın der Lage Ssind, ihr
en 1Ns rechte Lot bringen S1e sSsenen sıiıch aD und

el1ıg10s indıfferenten, striıkt erwerbsorientierten KEir-
wachsenen egenuber, fur die 1U das Faktıische rund
Arbeit un Freıizeıt lebenspragende Krafit en
scheıint S1e enmıiıt Senloren tun, die WenNnn rustig
hastıg den Globus jetten oder WenNnn bettlagriıg sich
weitgehend selbst uüberlassen Sind. AÄAngesichts solcher,
biblıschem Bestreben un:! jJudisch-chrıistlicher 'Tradıtion
entgegengesetzten Tendenzen ist der Seelsorger rasch
überfordert, WenNnn siıch nıcht Fragen dieser Art beant-
wortet An welcher Rıchtschnur orlentiert sich meın p C
storales andeln Wo ich Schwerpunkte, dıie den
(wenn überhaupt och vorhandenen. uüberkommenen
Strukturen VOTL Ort, aber auch den Tendenzen 1mM
nıcht- und antıkırchlichen Umfeld echnung tragen?
eliche on ı1l 1C MI1IT leısten, welche
nıcht? Wiıe brınge 1C dienstliche Anforderungen und PI1-
atfe Interessen ın Eiınklang? Aus welchen Quellen schop-
fe ich, 1mM Gleichgewicht eıben Bın ich e-
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glal-kooperativem Arbeiten bereıt? Bın ich bereit, dort,
nottut, polarısıeren, aber auch Reibung m1n1-

mileren? estalte ich die Verhaäaltnisse, oder lasse ich mich
VO  w ihnen Jagen? Mıt Fragen dieser Art gilt sıch aQus-
einanderzusetzen, mıiıt Menschen un:! Verhaltnissen

stadtischen Raumen mehr als bisher Tuchfuhlung
bekommen. Um durchlässige Membran zwıschen profa-
9138 Lebenswelt und kerngemeindlichem Raum Wel-
den Als ‚„‚verwundeter Arzt‘‘ Nouwen) Trfullt der
Seelsorger ın Frankfurt, Wiesbaden un:! anderswo ın der

einen immer weniger erseizbaren Dıienst. Er muß
die Menschen se1nNnes stadtıschen Umifelds VO. Herzen MO-
gen, Wenn 1m Namen Gottes eLwas bewegen ıll Ge-
treu der chassıdischen Weıiısheıit: „„In dieser unNnseIiIel eı1t
ist dıe STO. rommigkeıt, ber es Lernen und Beten,
WenNnn INa  5 dıe Welt annımmt, WI1e S1e steht und geht.‘

Helmut Schriffl
Zu 1 Überforderung erlebe 1C Urc den zeıtlichen TUC. der

auf MIr lastet. Umun Uhr habe ich TO  1C se1in fuüur
eiINe aufe, unUhr habe ich aufbauend se1in fur
eine Irauung und un Uhr habe ich und g..
faßt bzw erschuttert seıin fuüur eın egrabnıs elıters
kommt azu och die krwartungshaltung mich, da ß
ich die erzen der Menschen, die der jJeweılligen Felıler
teiılnehmen, treffe Ich ı11 S1e Ja auch Teffen aber das
erhoht den TUC NUL.
Das Ideenproduzt:eren, eingezwangt zwıischen Kontak-
ten, Gottesdiensten, Terminen, ann belastend sSe1nN;
urlıch ist auch befreiend, aber 171el Nervenbelastung
ist damıt verbunden.
Uberforderung erlebe ich Urc den Anspruch, den ich
mMI1r selbst ezug auf meılıne Gemeinde stelle 1ıne
wachsende G(Gemeınde, ın der ich vieles Notwendiıigkeı1-
ten un! oglichkeıiten sehe, aber nıcht wahrnehmen
ann.
Überforderung erlebe ich ın der Gemeinde UrC die Hal-
Lung, daß, wenn jJjemand eın Problem hat, erwartet, da 3
1C sofort voll verfugbar bın

Z .2 Ich habe Mut ZUTLFC uC.  e, enn ich we1ß, daß ich nıcht es
machen annn Ich überlasse bewullit Gott seinen 'Teıl

gemeiınsamen Arbeit
Ich bın auch manchmal ZOTNIg, WwWenn meılıne erven
schon total geschwächt SINd, das merken die Menschen
auch O  er, und das tut MI1r annn doppelt leid. Ich ann
mich aber auch fallen Jassen, außerster Hektik, ın
einen Sessel, ın eın ebet, 1ın eine Predigtvorbereitung, ın
eın Rasenmahen, 1ın eın Gedicht gelesen oder selbst VelI -

Ich mute meınen emeındemitgliedern selbstandige Ar-
eit Ich nNne hoflich, aber bestimmt auch iınge ab
Ich nehme gelassen ZULTI Kenntnı1s, daß eın anderer Pfarrer
oder Diakon diese oder jene acC anders, besser,
chen wurde
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